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Perspektiven der griechisch-orthodoxen Jugend
In der Bundesrepublık Deutschland‘

VonNn eodor ikolaou, München

Diıie rage nach den Perspektiven der griechısch-orthodoxen Jugend in der Bundesrepu-
blık Deutschlan: ist in erster Linıe INe politische. ufgrun diıeser selbstverständlıchen,
aber zugleic grundlegenden Feststellung könnte Ian sıch krıtiısch fragen, ob eın Theolo-
gieprofessor dazu In einem Jubiläumsban: eıner Kırche nıcht das alsche ema
ewählt hat Aus mehreren Gründen ist dies, meılne ich, nıcht der Fall Polıtische Pro-
eme verlangen ZWaT nach polıtıschen Ösungen, diese lassen aber Je nach Schwiıer1g-
keıtsgrad oft ange auf sıch arten ach allgemeıner Erfahrung werden el Eisen
nıcht, zumındest nıcht9 angepackt. Das Problem der »Gastarbeiter« und mıthın ihrer
Kınder stellt sowohl für das Herkunftsland als auch für dıe Bundesrepublık eutschlan!
eın olches heißes Eisen, eıne zunehmend schwıerıge Aufgabe und Herausforderung, dar.
hne daß dıe Lösung dieser Aufgabe den Politikern abgenommen werden kann und wiırd,
versteht 65 sıch VON selbst, dal} jeder verantwortungsbewußte Bürger nach Möglıchkeıit Z
Bewältigung gesellschaftlıcher Fragen beizutragen hat Dies r1 mehr auf dıe KAr-
che, in unNnserem Fall auf dıe Griechisch-Orthodoxe Metropolıe Z dıe 1m Jahr 9063 Urc
das Ökumenische Patriıarchat VOonNnNn Konstantinopel mıt dem Ziel gegründet wurde, sıch
nıcht 11UT der »admınıistratıven und geistliıchen Nöte«, sondern auch der »vielfältigen Pro-
bleme« der In dieses Land eingewanderten orthodoxen Christen anzunehmen.

Diese Zeılen verstehen sıch als eın Olcher Beıtrag Sıe verstehen sıch als Beıtrag e1Ines
Griechen, der dieses Land als zweıte Heımat ewählt hat Deshalb sınd diese Zeıilen dUu»>

der IC eines für das Wohl und dıie Zukunftsperspektiven der griechischen Jugend ın die-
SC an unmiıittelbar Interessierten geschrıeben. In diıesem Sınne sınd S1e keıin rein aka-
demischer, apstrakter Beıtrag 1elmenr wollen s1e. eın konkreter Anstoß se1n, der den
verantwortlichen Politikern in beıden Ländern intens1ıveren edanken und VOT em

zukunftsträchtigen Entscheidungen vernı Den besonderen Angelpunkt UNSCICS Pro-
ems macht dıe rage nach der Ausbildung, spezlıe der Schulausbildung der rıechl-
schen Kınder dUus, S1€e 1st entscheı1dend für hre Perspektiven In diesem an

Da das ema der »Perspektiven« sıch auf dıe Zukunft bezieht, seıne systematı-
sche Behandlung methodologisch In dıe Wiıssenschaft der Futurologie. Den wohl wichtig-
sSten Gesichtspunkt dieser Wıssenschaft, dıe nıcht mıt ırgendwelchen prophetischen, ch1-
lhastıschen oder utopıschen Tendenzen des menschlıchen Geilstes verwechselt werden
darf, macht dıe Zukunftsgestaltung AdUus Sıe 1st eıner krıtıschen und durchdachten Pla-

Dieser Aufsatz ist für den Jubiläumsban!: der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe anläßlıch ihres 25Jjährıgen
Bestehens Im Jahr 988 erfaßt worden. Er wırd 1er veröffentlicht. da eiınerseıits der Erscheinungszeitpunkt des
Jubiläumsbandes weıterhın unbekannı! ist und andererseıts dıe darın enthaltenen statıstiıschen Daten mıiıt der Zeıt
A Aktualıtät verlıeren.
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NUNS und Programmierung VOoNnNn Zukunftsfragen interess1iert. ine dıiesbezüglıche Planung
jedoch eıne krıtische Analyse und Beschreibung erstiens der vorhandenen Sıtuation

und Prax1is und zweıitens des Zieles, welches gesetzt wırd bZw. gesetzt werden kann und
soll, VOTAaus Auf der Grundlage eiıner olchen Analyse lassen sıich dann, In einem dritten
Schritt, ein1ge konkrete Vorschläge unterbreıiten und verdeutlichen.

ur Lage der griechisch-orthodoxen Jugend

iıne detaıilherte Analyse der ScChulıschen Lage der griechischen Jugend In der Bundes-
republı Deutschland wichtig und nötıg Ss1e auch 1st kann hler nıcht VOTSCHOMUNCH
werden;: Ss1e wuürde den men dieses Beıtrages völlıg Dies mehr, als
dıe verschliedenen Bundesländer aufgrun ihrer Kulturhoheıt Jjeweıls ihren eigenen Weg
gehen Deshalb verwelse ich in diıesem Zusammenhang ZU einen auf die verschledenen
Erlasse der Kultusministerien für dıe Schulausbildung der Kınder und Jugendlichen dUus-

ländıscher Arbeıtnehmer mıt der entsprechenden Jeweılıgen Praxıs ın Jjedem Land, und
ZU anderen auf dıe vorhandenen J veröffentlichten und ausgewertelen Statıistıken
(Z Statistische Daten und IL, Ausländische chüler), besonders auf dıe sorgfältige und
aufschlußreiche Studie VonNn Hopf.

Was 1mM iolgenden ausgeführt wiırd, sınd mehr oder wenıger ein1ge Puzzle-Steıine, wel-
che eın C Realıtät wliedergeben und für dıe Schulausbildung der griechıschen Kınder
und Jugendlichen bezeichnend SInd. Es andelt sıch also Feststellungen, dıe ihres
iragmentariıschen Charakters VON jedem Verantwortlichen verlangen, dıe rage der chul-
ausbiıldung VOoONn TUN! auf überdenken Daß einzelne Feststellungen siıch nıcht auf jedes
Bundesland und jede Schullandschaft übertragen lassen, versteht sıch VONn selbst

ach Angaben der Kultusminister-Konferenz besuchten 7B 1mM Jahr 986 dıe TEC-
meınbıldenden chulen und dıie beruflichen chulen 6995 griechısche chüler
(Ausländische Schüler, 617 Die Zahl der chüler, deren Eltern Ooder zumiıindest in
Elternteil aus Griechenland stammen, welche aber dıe deutsche Staatsangehörigkeıt
aben, erscheınt In dieser Statistik nıcht Es darf jedoch als csehr ahrscheinlic ANSCHNOM-
INenNn werden, daß auch zumındest eın Teıl diıeser chüler prinzıple griechischem
Sprachunterricht interessiert ware, WENN sıch dıe Möglıchkeıt böte ach den Angaben
der Schulabteilung der Botschaft der Griechischen epublı In Onnn besuchten 1im ent-

Sprechenden Zeıtraum (1 albjahr des Schuhjahres 1986 —8/) 28 102 chüler der DE-
meınbıldenden chulen griechıschen Sprachunterricht (ın dieser Zahl Sınd miıtenthalten
18 360 chüler VON Grundschulen, EeINSC  1eßlich etwa 600 chüler dus Hessen, dıie statı-
stiısch nıcht rfaßt wurden, und 142 chüler VONN »Gymnasıen«; das Sınd chulen, dıe dıe
Jahrgangsstufen — umfassen und deutschen Gesamtschulen allerdings ohne Le1-
stungsdıfferenzierung entsprechen, Statistische Daten I, afe] Vergleicht [11all dıe
(Gesamtzahl dieser Statistik der Schulabteilung der griechischen Botschaft (28 102 Schü-
ler) Mnıt der Gesamtzahl der 1SUI der Kultusmiinıster-Konferenz (45 6(0)4 Chuler s()

stellt INa  —: fest, dafl HE{ OFIECHISCHE chüler ( 38.4 Prozent) keinen oricchıischen
5Sprachunterricht en
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Von den obengenannten 18 3.6() Grundschülern, dıe griechischen Sprachunterricht
teilnahmen, verteıilten sıch 198 chüler auf Vorbereitungsregelklassen, 9440 chüler auf
muttersprachliche Kurse Nachmiuttag (3 10 unden), 599 chüler auf muttersprach-
1Kurse In Rege  assen Vormittag ® —/ unden), 138 chüler auf zweıisprachıge
Rege  assen, eINSC  1€e!| der Modellschulen Bayerns (8—20 unden und 3085 auf
griechische Privatschulen (Statistische Daten 1 ale

Ich kann hıer nıcht auf TODIEmMeEe eingehen, denen dıe enrnel dieser 18 36) rund-
chüler und 7, Wal insbesondere jene 9440 ausgesetzt sınd, dıe den muttersprachlichen Un-
terricht außerhalb der normalen Schulzeıt und über diese hınaus besuchen. Ebenfalls muß
dıe rage unbeantwortet Jeıben, ob Jene 3085 chüler der griechischen Privatschulen
sıch ausreichend auf ihre Zukunft vorbereıten, WEn S$1e sıch entschlıeßen, ihr en in
diesem Land verbringen. Diese rage gılt auch 1mM In  177e auf jenen Teıl der 138
chüler in zweıisprachıgen chulen, In denen überwıegend In griechischer Sprache er-
richtet wird.

Zusammenfassend bedeuten dıe obenangeführten Zahlen, daß 15 563 Von 18 3.6() Tund-
schülern Il 8 9 Prozent) entweder vergleichsweıse mehr als hre deutschen Altersgenos-
SCH belastet werden oder Von ihrer Schulausbildung her nıcht optimal auf ihre Zukunft
vorbereıtet werden, WENN S1e In der Bundesrepublık Deutschlan: bleiben werden. Diese
4, Prozent der griechiıschen chüler und SCHNAUSO jene 36,4 Prozent e griechischen
chüler ohne jegliıchen muttersprachlichen Unterricht der insgesamt 45 604,

TZ Prozent er chüler INn Allgemeıinbildenden und Beruflichen Chulen rlaube
ich MIr In diesem Zusammenhang als Problemfälte betrachten. 7U den Problemfällen
gehören auch dıe 780 griechıschen Gymnasıasten, dıe 1Im Jahr 985 in ihrer überwiegen-
den ehnrne1l (86, Prozent) eın ogriechisches Lyzeum (Jahrgangsstufen 0-—12 mıt Erwerb
der Hochschulreıife) oder eın deutsches Gymnasıum ohne Griechischunterricht (B3: Pro-
zen besuchten OpTI, 72 nach Statistische Daten, I’ ale. 1, beträgt dıie Zahl der or1€-
chıschen chüler, welche dıe griechischen Lyzeen besuchten, Wenn im folgenden
VONn Problemfällen dıe Rede Ist, sınd damıt diese hler insgesamt 34 845 VonN

7 9 Prozent er griechischen Schüler gemeınt, dıe in den obenangeführten Statist1-
ken erfaßt wurden.

Diıe Tatsache, daß die griechiıschen Kınder und Jugendlichen verschiedenartige Schu-
len besuchen, wırd Ure zwel Faktoren bestimmt: Auf der einen Seılte ist das vorhandene
Angebot ausschlaggebend, welches in erster Linıie Urc dıe Bundesländer festgelegt wird.
Hierbe1i wırken dıie griechischen ehorden mıt Der Umfang der Miıtwirkung und »Miıtbe-
stiımmung« varılert aber VonN Bundesland Bundesland Auf der anderen Seıte ist In
einem demokratıischen Land der der Erziehungsberechtigten entscheidend. Dieser

ist allerdings eingeschränkt. Denn dıe ausländischen Arbeıtnehmer, in uUuNnsecerIem Fall
dıe griechıschen »Gastarbeıter«, en melstens nıcht dıe deutsche Staatsangehörigkeıt
und verfügen somıiıt nıcht über dıe demokratischen Grundrechte des Wählens und
Gewählt-werdens Dies bedeutet, daß S1e keinen Einfluß auf dıe Legıislatıve und adurch
auf das Schulangebot en und en können. Man könnte folgern, daß aufgrun des
reichhaltıgen Schulangebots auf der einen Seıte und der jeweıls de facto getroffenen Ent-
scheidung der Eltern im men des ngebots auf der anderen Seılte eiıne optimale LÖö-
SUNg egeben ware Dies ist aber Berücksichtigung der en Prozentza: der » Pro-
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blemfälle« sicherlich nıcht der Fall Man könnte eıne intensıive eratung der FEltern ÜUrc

dıe Lehrer vorschlagen. ber auch S1e würde dıe LOÖsung des roblems nıcht erbe1

rcn, we1l dıe eratung 1m großen und SanzZcCh in das Dilemma einmündet: Deutsche Schule
ohne Griechischunterricht oder griechische Privatschule DZW. gemischte Schultypen mıt
vielen Unzulänglichkeıiten.

Der der Eltern ist nıcht NUuTr Urc dieses Dılemma beeinträchtigt. Er ist auch ab-

hängıg VOII den eigenen Vorstellungen, Erwartungen und Plänen, dıe oft nıcht klar oder

nıcht klar sınd DZW. se1n können Der der FEiltern ist überdies oft der rag
nachgeordnet, ob und WIeE ange SIE In der Bundesrepublik Deutschland leiben werden.
Auf diese rage g1bt CS aber keıne pauschale Antwort DIie Antwort, welche jeder einzelne

g1bt, ist eiıne persönliche und unterliegt somit keinen objektiv meßbaren Kriterien. DiIie

me1lsten Griechen en ihren Aufenthalt in diesem an für kurze eıt eplant; S1€e€ wol-

len chnell ihre wirtschaftliche Lage verbessern und dadurch 1ın ihrer Heı1imat ein1ge ane

verwirklichen. Aus dıesem TUN! betrachten S1e me1lstens iıhren Aufenthalt hiıer für VOT-

übergehend, auch WeNnNn ın vielen Fällen 70—25 TE se1it ihrer Ankunft vergangch S1Nd.

Diıe ane der Heimkehr werden Hrc die geographische ähe ZU Heimatland und dıe

adurch erleichterten Kontakte mıiıt Freunden und Verwandten dort wach gehalten.
Eınige Entwicklungen 1Im astlanı w1e 7 B dıe Arbeitslosigkeıt, oder manche Pro-

eme, mıt denen S1e ständıg konfrontiert sind, bestärken diese Grundeinstellung.
1NSs dieser robleme für griechische Eltern ohl das wichtigste ist dıe chulaus-

bıldung ihrer Kınder. Denn »1IN Griechenland findet INan einen ungewöhnlıich ausgepräg-
ten Bildungswillen be1l Familıen Aaus en Schichten Er außert sıch anderem ın

trem großen wirtschaftliıchen Opfern, dıe dıe Famıilıen für dıe Ausbildung ihrer Kınder

bringen DiIie Bildungsaspiration scheıint be1 den griechischen Miıgranten eher noch stärker
se1n als in der Bevölkerung insgesamtTheodor Nikolaou  218  blemfälle« sicherlich nicht der Fall. Man könnte eine intensive Beratung der Eltern durch  die Lehrer vorschlagen. Aber auch sie würde die Lösung des Problems nicht herbeifüh-  ren, weil die Beratung im großen und ganzen in das Dilemma einmündet: Deutsche Schule  ohne Griechischunterricht oder griechische Privatschule bzw. gemischte Schultypen mit  vielen Unzulänglichkeiten.  Der Wille der Eltern ist nicht nur durch dieses Dilemma beeinträchtigt. Er ist auch ab-  hängig von den eigenen Vorstellungen, Erwartungen und Plänen, die oft nicht klar oder  nicht klar genug sind bzw. sein können. Der Wille der Eltern ist überdies oft der Frage  nachgeordnet, ob und wie lange sie in der Bundesrepublik Deutschland bleiben werden.  Auf diese Frage gibt es aber keine pauschale Antwort. Die Antwort, welche jeder einzelne  gibt, ist eine persönliche und unterliegt somit keinen objektiv meßbaren Kriterien. Die  meisten Griechen haben ihren Aufenthalt in diesem Lande für kurze Zeit geplant; sie wol-  len schnell ihre wirtschaftliche Lage verbessern und dadurch in ihrer Heimat einige Pläne  verwirklichen. Aus diesem Grund betrachten sie meistens ihren Aufenthalt hier für vor-  übergehend, auch wenn in vielen Fällen 20—25 Jahre seit ihrer Ankunft vergangen sind.  Die Pläne der Heimkehr werden durch die geographische Nähe zum Heimatland und die  dadurch etwas erleichterten Kontakte mit Freunden und Verwandten dort wach gehalten.  Einige Entwicklungen im Gastland, wie z.B. die Arbeitslosigkeit, oder manche Pro-  bleme, mit denen sie ständig konfrontiert sind, bestärken diese Grundeinstellung.  Eins dieser Probleme — für griechische Eltern wohl das wichtigste — ist die Schulaus-  bildung ihrer Kinder. Denn »in Griechenland findet man einen ungewöhnlich ausgepräg-  ten Bildungswillen bei Familien aus allen Schichten. Er äußert sich unter anderem in eX-  trem großen wirtschaftlichen Opfern, die die Familien für die Ausbildung ihrer Kinder  bringen. Die Bildungsaspiration scheint bei den griechischen Migranten eher noch stärker  zu sein als in der Bevölkerung insgesamt ... Die Kinder der Arbeitsmigranten erhalten  jedenfalls offensichtlich von seiten der Familien jede denkbare Unterstützung bei ihrer  Schulausbildung« (Hopf, S.83—84). Die jeweils »denkbare Unterstützung« nimmt auch  jeweils verschiedene Formen an. Es gibt Eltern, die ihre Kinder wegen der Schulausbil-  dung in Griechenland lassen. Nicht selten geht zu diesem Zweck auch die Mutter nach  Griechenland zurück. Ein weiterer Weg, zu dem diese Bildungsaspiration führt, sind die  obengenannten Privatschulen in der Bundesrepublik Deutschland.  Für die Entscheidung, die Kinder in die griechischen Schulen zu schicken, spielen viele  Gründe eine Rolle: Der Wunsch nach Aneignung griechischer Sprachkenntnisse muß  hierbei in erster Linie genannt werden. Oft kommt aber die verständliche Erklärung  hinzu, daß die Eltern ihren Kindern in der deutschen Schule gar nicht helfen können.  Dabei bleibt die Frage offen, ob sie ihnen auch in einer höheren Klasse der griechischen  Schule behilflich sein können. Nicht selten vernimmt man den Grund, daß das Vorankom-  men der Schüler entscheidend ist: Das Vorankommen in den griechischen Schulen ist auf-  grund der fast völlig abgeschafften Auslese weitgehend garantiert; dagegen wird in den  deutschen Schulen größere Leistung verlangt. Ferner gelten nach dem Gesetz 1351/83 des  Griechischen Staates einige Erleichterungen für die Migrantenkinder bei den Aufnahme-  prüfungen für die griechischen Universitäten und Fachhochschulen. Diese und ähnliche  Gründe führten dazu, daß die Zahl der griechischen Schüler in griechischen PrivatschulenDie Kınder der Arbeitsmigranten erhalten

jedenfalls offensıchtlıch VON seıten der Famıilien jede en  are Unterstutzung be1 ihrer

Schulausbildung« (Hopf, 356 DiIie eweıls »denkbare Unterstutzung« nımmt auch

eweıls verschıedene Formen an._Es g1bt Eltern, dıe ihre Kınder der Schulausbil-

dung ın Griechenland lassen. 1C selten geht dıiıesem WeC auch dıe Mutter nach
Griechenland zurück. Eın weiterer Weg, dem diese Bildungsaspiration führt, sınd dıe

obengenannten Privatschulen in der Bundesrepublik Deutschland

Fur dıe Entscheidung, dıe Kınder in dıe griechischen chulen schicken, pielen viele
Gründe eiıne Der unsch nach Ane1ı1gnung griechischer Sprachkenntnisse mul

hiıerbel in erster Linıe genannt werden. Oft kommt aber dıie verständlıiıche rklärung
hInzu, daß dıe Eltern ihren Kındern ın der deutschen Schule gal nıcht helfen können.

ei bleıibt dıe rage ©0)  en, ob s1e ihnen auch 1n eiıner Ööheren Klasse der griechischen
Schule behilflich se1in können. 1C selten vernımmt INanll den TuUuNn! daß das Vorankom-
IMeN der chüler entscheidend ist 1)as Vorankommen in den griechischen chulen ist auf-

grun der fast völlıg abgeschafften Auslese weitgehend garantıert; dagegen wırd ın den

deutschen chulen größere Leıistung verlangt. Ferner gelten nach dem Gesetz 351/83 des
Griechischen Staates einıge Erleichterungen für dıe Migrantenkinder be1ı den uIiInahme-

prüfungen für dıe griechischen Universıtäten und Fachhochschulen Dıese und ahnlıche
Gründe ührten dazu, daß dıe Zahl der griechischen chüler ın griechıschen Privatschulen
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der Bundesrepublık Deutschlan: »>IN den etzten 6—/ Jahren tTrOLtZ der allgemeıneren und
beträchtlichen Reduzierung der Griechen in dıesem Land ständıg wächst« (Blounas).

iıne Nebenerscheinung dıeser Entwicklung ist auch dıe Eınführung der tradıtionellen
NAPANALÖELC. In dıiıesem Land Es andelt sıch dıe sogenannten DPpovVTIOTNDIO (»Pri-
vatschulen« für Nachhilfeunterricht), einen nebenher florıerenden und die normale chul-
ausbiıldung angeblıch ergänzenden Wirtschaftszwe1g, der dıe Schwächen und nzuläng-
lıchkeıiten des griechischen Schulsystems se1it Jahrzehnten auUSNutzZ SO o1bt CS mıtten
In München, aber auch in anderen größeren deutschen Städten DpOovVTIOTNDIO AYy-
VAÄIKOOV (prıvate MC  ılfeschulen für Englısch) und DPDOovTIOTNDIO vıa TIG EICGAYWYIKEC
EEETAGEIC OTA '’AVwmOTATA °”EKNALÖEUTIKA TOpPVUATO (Nachhilfeschulen ZUTr Vorbere1l1-
(ung auf dıe Aufnahmeprüfungen der Uniıiversıtäten und Fachhochschule: Griechenlands

Ferner gehört den Charakteristika der Schulsıiıtuation der griechischen Kınder und
Jugendliıchen In der Bundesrepublık eutschlan! der Umstand, daß Von riıechenland aus

eiıne große Zahl VON Lehrern 1erher wiıird. Derzeıt (Schuljahr 1987—88) beträgt
iıhre Gesamtzahl 310 Lehrpersonen (32 Schulkındergärtner, 609 Grundschullehrer und
669 Gymnasıallehrer, Statistische Daten 1L, ale Ö Diese hohe Zahl bewelst siıcherlich
das Interesse des Griechischen Staates Dieses Interesse kommt allerdings nıcht voll ZU

Iragen, we1ıl dıe Lehrer hler höchstens fünf Tre dıenen dürfen Wenn INan edenkt, daß
der Auslandsdıienst eiInes Lehrers mıt besonderen Problemen (z.B der Eıgnung, der
Sprachkenntnisse des Landes, der Wohnungssuche, der Akklımatisıerung e{6.) verbunden
Ist, mu sıch fragen, ob das Prinzıp der Rotatıon und der Höchstdauer VOon fünf
Jahren für den Dienst hlıer dıe erforderliıche und gewünschte Eiffektivi überhaupt SC
währleisten kann. Es ist eshalb nıcht zufällıg, daß manche gew1ssenhafte Lehrer sıch in
Gesprächen dieses Prinzıp außern und e1 darauf hinweıisen, daß etiwa die
Hälfte der fünf Te UrC Anpassungsprobleme epragt ist, während dıe zweiıte Hälfte
Urc Bemühungen Verlängerung des Auslandsdienstes oder UTE »Besorgungen« für
dıe Heimkehr sehr belastet ist Solche Außerungen, aber auch Beschwerden das
Ausleseprinzıp der Lehrer, daß ämlıch oft gewerkschaftlıche oder parteipolitische Inter-

ausschlaggebend sınd, dürfen gewl nıcht verallgemeınert werden. Es bedarf Je-
doch, meılne 1CH., kaum eiıner näheren Erörterung, daß das Prinzıp der Rotatıon sıch den
besonderen Anforderungen des Auslandsdienstes e1ines Lehrers als nıcht sonderlich dıen-
ıch erwelst.

Das Erziehungsziel »Bewahrung der griechisch-orthodoxen Identität«

1bt e 9 WwW1e bereıts angemerkt, keıne pauschale Antwort darauf, ob und wı1e ange dıe
griechischen Arbeıtnehmer In der Bundesrepublık eutschlan! leıben werden, kann
INan trotzdem mehrere Fakten DZW. Argumente anführen, dıe für einen langfristigen Auf-
nthalt eıner großen Zahl VoNn Griechen In dıiıesem Land sprechen. Z den wichtigsten dıe-
SCT Fakten DZW. Argumente ehören: Erstens, dıe Gesamtzahl der Griechen In Deutsch-
and ist VOoNn Anfang bIıs heute der vielen Schwankungen relatıv hoch geblieben;
heute beträgt S1e eiwa 300000 Zweıtens, viele planen ihre eımkehr für den »nächsten
Sommer«, wobe!l viele Sommer vergehen, ohne daß diese ane Wiırklıchkeit werden.
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Drıttens, ein1ge, die ıhre Heimkehrpläne verwirklıichlicht hatten, kamen wleder nach
eutschlan:! zurück. Viıertens, obwohl dıe Bundesrepublık Deutschlan: sıch nıcht als FKın-

wanderungslan versteht, 1st CS nıcht enkbar und auch kaum leicht oder unbedingt
vorteilhna dal} dıe Bundesregierung dıe Griechen ZUT eimkenhr bewegen oder ZWI1N-
ScCch würde; dies wen1ger, WEeNN I11an sıch das Engagement der Bundesrepublık
eutschlan für eın Vereintes Europa VOT ugen Fünftens sprechen dıe bereıts be-
stehenden ertrage der Europäischen Gemeiminschaft für dıe Freizügigkeıt und somıt für
den ungestörten, längeren erble1 der Griechen, zumındest auf dem Zahlenniveau VON

heute
DiIies 1st eıne überaus wichtige Erkenntnis. Slıe ist dıie Voraussetzung für jedwede Pla-

NUuNS. Man hatte bıslang den INdrucC. daß ıIn den VCTISAaN:  CMn Jahrzehnten die rage der
Schulausbildung der griechischen Kınder und Jugendlıchen nıcht auf der Basıs eiıner sol-
chen Erkenntnis behandelt wurde. Es wurde intens1iv e1in 1ma des Provisoriums epflegt
und Y das Prinzıp der Nützlichkeit des Aufenthalts auch für Jene, die nach Griechen-
and zurückgekehrt sınd DZW. auch ünftig zurückkehren werden, qußer acht gelassen.
rst In der etzten eıt fangen dıe zuständıgen griechischen ehorden d  9 sıch dıe Kr-
kenntnis über den erble1i der me1lsten griechischen Kınder ın Deutschlan eigen
mächen (vgl OUNAS). Gerade diese Erkenntnis macht CS erforderlıch, dıe bısherigen
Zielsetzungen und Planungen VoN TUN! auf überprüfen und S1€e dıe sozlopolıtıschen
Rahmenbedingungen und insbespndere dıe berufliıchen Pespektiven der Jugendliıchen
ANZUDASSCH.

Das Ziel, welches VON en Seılıten genannt wurde und wiırd, lautet: ewanrung? der e1l-
kulturellen (griechischen bzw. griechisch-orthodoxen) Identität. Die Fragen, Wäas

dieses wohlklingende Schlagwort näher bedeute und worın dıe griechische DZW.
griechisch-orthodoxe Identität bestehe, werden nıcht VOoNn en gleich aufgefaßt und beant-
Oortet Vor em werden dıe spezliellen Elemente diıeser Identität, welche ewahrt werden
mussen und können, nıcht immer klar erkannt und artıkuliert.

In einer früheren Abhandlung, dıe dıiıesem Aufsatz zugrundeliegt, habe ich olgende vier
Elemente als dıie wichtigsten estandteıle der griechischen Identität herausgearbeitet (Ni-
kolaou, 15 H: dıe ZU Teıl und in äahnlıcher Konstellatıon auf Jedes 'olk bezogen WCI-

den können:

Sprachliche Identität (Griechische Sprache)
Kulturelle Identität NATPIOC NALÖELO, das geistig-kulturelle Erbe des Griechen-

(ums insgesamt)
Religiöse Identität (Griechisch-orthodoxer Glaube)
Geographische Identität (Heimat, d.h das Bewohnen e1Ines und desselben He1ımat-

landes und die daraus wachsende Zusammengehörigkeıt eINes Volkes). Diıieses letztere
FElement In unNnseTeIMMM Zusammenhang verständlicherwelise WCB, da dıe Auswanderung
in eın anderes Land den geographischen Wechsel implızılert. Dıieser Wechsel geht mıt der
Verlegung der eigenen Interessen In das HE Land eiınher, welches INan sıch mıt der eıt
ZUT Heı1ımat mıt en Impliıkationen und Konsequenzen macht

uch dıe übrıgen Bestandteıle der griechischen Identität erfahren gewlsse Eıinschrän-
kungen, WE 6S gıilt, S1e. In einem anderen Land verwirklıichen. Diese kritische est-
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stellung schmälert das (l der griechischen Identität und für sıch nıcht S1ie tanglert
auch nıcht das weıte pektrum VOomn Sıtten und Gebräuchen, dıe in der griechischen und
in der deutschen Gesellschaft unterschiedlic sınd und In dıesem usammenhang unbe-
rücksichtigt leıben mussen 1eimenr geht 6S hler dıe konkrete rage nach dem, WasSs

sıch realısıeren aßt und ZUT Bewahrung der griechıschen Identität der Miıgranten beıträgt.
Was dıe sprachliche Identität anbelangt, en dıe griechiıschen Miıtbürger In der

Bundesrepublık eutschlan den großen Vorteıil, eiıne Sprache sprechen, deren überaus
reicher Wortschatz, unvergleichliche Aussagekrait und Weltbedeutung einmalıg und unbe-
strıtten Sınd. Es g1bt keıne andere Sprache, In der viele und wertvolle Monumente
des menschlichen Geıistes, VoNn Homer und den übriıgen Klassıkern DbIS ZU Evangelıum
und den erken der Kırchenväter, erfaßt wurden. uberdem <1bt 65 ohl keine andere
Sprache in der Welt, dıe ihrer langen, etwa dreıtausendjährıgen Geschichte eıne
CNOTINEC Homogenuıität und Einheit qaufwelst. Es 1st nıcht zufällig, da der deutsche Huma-
N1SmMmUuUSsS das griechische Erbe, eiNSCHNLEHLIC der Sprache, zugrunde gelegt und darauf quf-
gebaut hat Dıie humanıstische Bıldung hat tı1efe Wurzeln in dıesem Land geschlagen und
6S ist sehr bedauerliıch, dalß in den letzten Jahrzehnten eın spürbarer ückgang derselben

verzeichnen ist Die Bemühungen eın Vereintes Europa mühßten eigentlich auch Ine
Neubesinnung auf die gemeinsamen humanıstischen Ursprünge des Abendlandes und ein
Neuerwachen der humanıstischen Bildung hedeuten. Jedenfalls bedeutet dıe sprachliche
Identität der Griechen eın eiliges und unersetzliches Gut Das Erlernen der griechischen
Sprache stellt für jeden Griechen eiıne grundlegende Pflicht dar.

Diese Pfliıcht gılt selbstverständlıc auch für dıe Griechen in der Bundesrepublık
Deutschlan: eht INan jedoch VOoO Prinzıp des ständıgen Verbleibs der Griechen hier
dUus, muß Ian olgende dre1 wichtigen Gesichtspunkte ın Betracht ziehen und ZUT

Rıchtschnur verantwortlichen andelns machen:

Das Bewahren der sprachlıchen Identität In einem tremden Land ist nıcht VOoNn unbe-
Dauer und kann 6S auch nıcht ohne weılteres se1n. Die Kınder der drıtten oder

vierten Generatıon können 1mM Normalfall nıcht genausogut Griechisch sprechen WwWI1Ie
dıe Migranten selbst Dies 1st weniger wahrscheınlıch, WENNn Ian nıcht VOoNnN An-
fang das riıchtige Schulsystem In ezug auf dıe Sprache eingeführt hat oder zumı1ın-
est früh W1e möglıch inführt
Das Erlernen der griechischen Sprache kann nıcht Lasten der Deutschkenntnisse
gehen Die griechischen Kınder und Jugendlichen MuUuSsen in erster Linıe die Sprache
des Landes beherrschen, in dem S1e. en und er Voraussıcht nach en werden.
Das eıspie Von Abıturienten griechischer Privatlyzeen, dıe anschlıeßend den aupt-
schulabschluß nachholen mussen, überhaupt eine Lehrstelle bekommen, dürfte
lehrreich se1n.
Für alle Miıgranten und besonders für dıe Kınder und Jugendlichen gılt dıe egel, daß
der Aufenthalt in Deutschlan: sowohl für S1e selbst als auch für ıhr He1lımatland Nutz-

ringen ist Der nützlıche Aufenthalt für sıch und dıe Gesellschaft unbedingt die
Sprache des Landes VOTAaUSs, in dem MNan ebt Nur dann annn INan einen era lernen
oder mıt Erfolg studıieren. Und NUr dann wırd INan se1n en erfolgreic gestalten
können, unabhängı1g davon, ob INan hler bleiben oder heimkehren wird. Und WENN be1l
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manchen dıe Griechischkenntnisse N welchem TUn auch immer nıcht den
gewünschten rad erreıicht aben, dann werden diese 1m ihrer eimkenr ohl
keıne besonders ogroßen Schwierigkeıten aben, iıhre Griechischkenntnisse ervoll-
ständıgen.

Die Bestandteıle der kulturellen und religiösen Identität der Griechen, welche dıe

sprachlıche Identität voraussetzen und darauf aufbauen, sınd CN miıteinander verbun-

den, daß el das ea der griechisch-christliıchen Kultur ausmachen. Es andelt sich
dıe »geistesgeschichtlich unausweıichlıche und gegenseılt1ig nützlıche Begegnung« und

den Dıalog zwıischen der griechischen Kultur und der christlıchen Offenbarung. Diese

Begegnung wurde vorbereıtet Uurc dıe Verbreitung der griechischen Sprache und Kultur
und s1e WarTr Von Gott gewollt. Denn »dıe der Zeıt«, VoN der 1Im Galaterbrief die Rede
ist (4,4), schlıel den Hellenismus ein. jene CNOTMEC, geistig-kulturelle Cwegu
se1ıt dem Ende des Jahrhunderts VOTI Chrıistus, Urec welche dıe griechische Sprache und
Kultur aufhörten, einem 'olk gehören, sondern Jene Universalıtät erlangten, welche
die Universalıtät der wahren christlıchen elıgı1on sıcherten. Überdies gelangten uUurc
den Hellenısmus dıe edelsten Früchte des menschlıchen Ge1lstes ZUT christlıchen elıgıon.
Der Hellenısmus erhalf somıt der christlıchen Offenbarung ihrer geschichtlichen Ver-

wirklıchung und Inkarnatıon, während das Chrıistentum jene Elemente des Hellenısmus
bejahte und denen ZU Überleben erhalf, dıe auch heute den festen Fundamenten der
sogenannten westeuropälischen Kultur ehören. Die griechisch-christliche Kultur LST eın

geschichtliches Phänomen, In dessen rbfolge die westeuropdische Kultur Iral und Von

der diese nıcht werden kann. Die Begegnung des Hellenismus mıt dem Christen-
tu  3 bedeutet nıcht erfälschung des Chrıstentums, W1e VoN Harnack irrtümlıcher-
welse meınte, sondern ejahung des Humanen und all jener gesellschaftlıchen und ethi-
schen Normen, wissenschaftliıchen ethoden und philosophischen egriffe, kulturellen
Werte und Erfahrungen des alltäglıchen Lebens, dıe einerseıts der göttlıchen Offenbarung
nıcht wiıdersprechen und andererseıts ZUT Gestaltung eiıner gelstigen, gesellschaftlıchen
und kulturellen Ordnung und Lebensweise beıtragen.

DIie Tatsache, daß dıie griechisch-christliche Kultur manchmal m1ißverstanden oder auch
mı ßachtet und gelegentliıch sogar mM1  raucht wurde und wird, kann und darf nıcht als ATı

gument diese verwendet werden. Jedenfalls iıst dıe griechisch-christliche Kultur dıe
Quıintessenz der Identität, welche dıe Griechen In diıesem an bewahren en Es
ist eın glücklicher Zufall, daß der 1im Deutschen bliıche USAaruC »griechisch-orthodox«
ZUT lakonischen Charakterisierung der Identität der Griechen besonders gee1gnet ist
Diese Formel ist bekanntlıc. als Bezeichnung er orthodoxen Chrısten entstanden, dıe
1m Gegensatz den Lateinern in der Tradıtion des östlıchen Christentums standen. Des-
halb beinhaltet das Präfix »griechisch« In der ursprünglichen Bedeutung nıcht dıe Zugehö-
rıgkeıt ZUT griechiıschen Natıon, sondern bezieht sıch auf dıe breıte kulturelle Diımension
des Hellenısmus, WI1Ie dem Chrıstentum begegnete und sıch 1mM aufTe der eıt mıt
ıhm vereınte. Der USArTuC »griechisch-orthodoxX« g1bt emnach das harmonische Ganze
der griechischen und christliıchen Tradıtion wlieder. Er implızlert das Ganze des
griechisch-christlichen rbes, der griechisch-christlichen Kultur. Es ware selbstverständ-
iıch möglıch, hlier auch ein1ge ihrer konkreten Seıten NECNNECN, WwWI1Ie jeDe, ensch-
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iıchkeıt, sozlale Gerechtigkeıit, Menschenwürde, geistige und polıtısche Freiheıit ElC:; aber
eine solche Liste bleıbt immer iragmentarısch, we1l dıe griechıisch-christliche Kultur das
gesamte en umfaß Es andelt sıch nıcht eine CNLC natıonal-phyletistische Eınstel-
lung oder eın moralısıerendes Programm, sondern eine geistige Präsenz und ens-
WEILSE, welche grundsätzlıch dıe urzel der Urc dıe cNrıstlıche Offenbarung ejahten
menschlichen Kultur darstellt und infolgedessen bleibende Werte vertritt. ewahrung der
eigenen Identität bedeutet 1€ Griechen somıt Wachhalten der griechisch-christlichen
Kultur, welche s1e auch den kommenden Generationen übergeben en Und we1l dıe
gelstigen und ethischen Werte, dıe VoN der Kraft des Kreuzes und des Evangelıums ejah
wurden, überzeıtlich und überörtlich SIınd, kann dıe gelebte griechisch-christliche Kultur
eın Vorbild auch für dıe deutsche Gesellschaft werden. Sıe kann und sollte eigentlich
als Fundament der westeuropälischen Kultur auch Vorbild eiınes Vereinten Europas
werden.

Nur dıe Perspektiven, dıe auf das Fundament der griechıisch-christlichen Kultur bauen,
können für die Griechen und insbesondere dıe griechische Jugend ın diesem Land vielver-
sprechend werden. Diese Perspektiven könnte INan als die richtige Fingliederung bezeıch-
1IC)  - Es 1st mMIr klar, daß der Begrıff Eingliederung mıßverstanden und oft als Einschrän-
kung der griechischen Identität aufgefaßt wird. Eıingliederung 1m oben dargestellten Sınne
bedeutet jedoch Erweılterung und verbreıtete Ane1gnung der griechisch-christlichen Kul-
(Uur. Wenn I1an Von der Feststellung ausgeht, dıe Griechen in Deutschlan: bleiben
werden, bleiben ihnen dre1 Möglıchkeiten: Assımıilation eplante und rich-
tige FEingliederung und Gettoisierung. Da die beıden Extreme (volle Assımıilation und
Gettoisierung) keine echten Alternatıven darstellen, aber hıer und da schon als konkrete Ge-
fahr In Erscheinung treten, stellt dıe richtig und durchdacht geplante Eingliederung die
einz1ıge Lösung dar. Diese Lösung ist vorzuzıehen, nıcht NUur we1l s1e der mıttlere Weg
zwıschen Zwel Extremen Ist, sondern auch und VOT allem, we1l S1e eine längerfristige Be-
wahrung der Identität mıt eıner normalen persönlıchen Entfaltung und Selbstverwirklı-
chung eines jeden Griechen verbindet.

Dıe Bewahrung der griechısch-orthodoxen Identıität und dıe Begegnung der eIahren
der Assımıilation und der Gettoisierung machen 6S erforderlıich, dal} INan sıch zunächst
über jene Faktoren Im klaren ist, welche Träger der griechisch-christlichen Kultur sınd
und überdies gee1gnet sınd, einer maßvollen Eıngliederung beızutragen. In erster Linıe
gehört hlerzu die Famulie, welche als dıe grundlegende sozlale in der Migration In
öherem Maße herausgeforde ist, wichtige Impulse ZUT Bewahrung der eigenen Identität

geben An zwelıter Stelle kommt dıe griechisch-orthodoxe Gemeinde; die kirchliche
Gemeinde ersetzt in der Dıaspora dıe unmıttelbare sozlopolıtische Umwelt, dıe polıtıische
Gemeinde, da ATiese sıch nıcht fre1 entfalten kann und dıie orm eines Vereins annımmt
und annehmen muß, der nıcht selten N welchem TUN! auch immer eiıne sehr SC
ringe Anzahl VoNn Miıtgliıedern anzıeht. Dıe kırchliche Gemeinde übernıiımmt automatısch

In eıner äahnlıchen Weılse w1e der Okumenische Patrıarch als Nare er Chn:
sten der türkıschen Herrschaft dıe Pflıcht, die griechisch-christliche Identität be-
wußter machen und pflegen Die griechısch-orthodoxe Gemeıninde wird In der Diıa-

ZU einzigen Refugı1um er Griechen. An drıtter Stelle kommt dıe Schule, welche
sıch aber In einem tTemden Land verständlıcherwelse besonders den bestehenden Geset-
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ZeNn und Regeln unterwirft und unterwerfen muß; d.h dıe Schule als JIräger der

griechisch-christlichen Identıtät kann UT dann Z Bewahrung der Identität der Griechen
beiıtragen, WEeNN dıe polıtıschen Instanzen des Gastlandes In usammenarbeıt mıt dem
Heimatland den entsprechenden men Sschafiten DiIies dürfte angesichts der Tatsache,
daß el Länder ZUT Europäischen Gemeinschaft ehören und sıch für eın Vereıintes Eu-

[ODA einsetzen nıcht besonders schwierig se1n, wurde aber bisher nıcht befriedigen
geregelt, WwI1ie 65 siıch aus der oben angeführten sehr en Zahl der »Problemfälle« eiıindeu-
t1g erg1bt.

Konkrete Vorschläge zZUur Bewahrung der griechisch-orthodoxen Identität

Aus den bısherigen Erörterungen wurde eutlic. daß das Erziehungsideal der ewah-
TUNS der griechisch-orthodoxen Identität dıe Förderung und Unterstutzung der dre1 (B
Ten amılıe, griechisch-orthodoxe Gemeiinde und chule) bedingt, die eiıner richtigen
Eingliederung der Griechen und der griechischen Jugend 1n dıe hiesige Gesellscha:
miıttelbar beıtragen. /um 7Zwecke der Örderung cAeser Faktoren und somıt der Planung
der obenerwähnten Eıngliederung möchte ich hiler einıge konkrete Vorschläge machen:

Festlegung politischer J1ele. e1 Länder, riechenland und dıie Bundesrepu-
blık Deutschland, en e1n gemeiInsames Interesse einer klaren, Zielset-
ZUNg, erstens auf der Basıs des ständıgen Verbleibs vieler Griechen In eutschlan und
zweıtens 1M Gelste ihrer Verpflichtungen, dıe AdUS den bestehenden und weılterhın ent-
stehenden Verträgen 1ın Verbindung mıiıt der Europäischen Gemeninschaft hervorgehen.
Dıese HME Zielsetzung ist auch eshalb nötıg, we1l ein1ge Vorschriften der beiderseit1i-
SCH Verträge, aufgrun derer dıe griechischen Arbeitnehmer nach eutfschlan! DC
kommen sınd, völlıg ubDerno Ssind. Es wırd übrıgens Zeıt, daß 7. B der Erwerb der
deutschen Staatsangehörigkeıt für jene Griechen, dıe 65 sich wünschen und hler ange
en DZw. aufgewachsen sınd, erleıiıchtert wırd oder daß Ssie das Wahlrecht zumiıindest
auf kommunaler ene erhalten.
Förderung der Griechisch-Orthodoxen Metropolie. Wıe bereıts hervorgehoben wurde,
stellt dıie Kırche und insbesondere dıe griechisch-orthodoxe Gemeinde in der Dıaspora
den Zufluchtsort und den Faktor Dar excellence für dıe Bewahrung der griechıisch-
orthodoxen Identıität ihrer Gläubigen dar. DiIie Kırche hat diese Aufgabe auch 1m kon-
kreten Raum der Bundesrepublık Deutschlan: Dıes Dedeutet nıcht, dalß dıe Kırche
und insbesondere der Klerus eine »ethnarchische« Verantwortung übernehmen oder
sıch polıtiısch aktıv zeigen könnte. An dıe verantwortlichen Polıtiıker könnte dıe Kırche
bestenfalls mıt Ratschlägen herantreten. Auf jeden Fall hat der Priester eıner (Ge-
meınde, auch WENN diese sehr Zerstreut ist, viele und beachtenswerte Möglıchkeıiten,
den Einzelnen erreichen und führen Und aUus diesem Girunde muß dıe Arbeıt
des Priesters unterstuützt werden. Die Unterstützung kann und muß zuerst VoNn der
Griechisch-Orthodoxen Metropolı1e kommen. Es ist csehr wichtig, daß dıe Metropolie
längerfristig ihr finanzıiıelles Problem lLöst Vielleicht ist dıe Kırchensteuer der einz1ge
Ausweg, denn 1UT dann wırd S1e nıcht ständıg andere bıtten müssen, und VOT
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em ıhren soz1ı1alen ufgaben intensiv und erfolgreic nachgehen können. Ebenfalls
hat jJeder Priester die erstrangıge Aufgabe, Deutsch lernen, sofern dies nıcht schon
erfolgt ist, und sıch ständıg In theologisch-kirchlichen, ökumenischen und gesell-
schaftlıchen Fragen weıterzubilden.

Dıie Arbeit der Griechisch-Orthodoxen Metropolie müuüßte auch VO Griechischen
Staat posıtıver eingeschätzt und intens1ıver unterstutz werden. Bedenkt INan B: daß
der griechische Staat über 300 Lehrer In der Bundesrepublik Deutschlan unterhält,

muß INan sıch fragen, ob Del entsprechender Qualıifikation nıcht alle etiwa fünfzıg
griechisch-orthodoxen Priester für dıe Erteilung des Religionsunterrichts angestellt
und entsprechend entlohnt werden ollten Dies wäre In der heutigen Sıtuation eiıne
konkrete Unterstützung der Metropolıe und arüber hinaus eiıne Verstärkung der beste-
henden Bındungen zwıschen der heranwachsenden Generation einerseits und der Kitr-
che andererseIıts. Der Beıitrag der Kırche ZUT Bewahrung der Identität der Griechen In
der Dıaspora 1st wichtig und unersetzlıch, dalß wiß nıcht mıt ırgendwelchen engherzI1-
SCH parteıpolitischen, gewerkschaftliıchen und sonstigen Interessen verwechselt WCI-
den darf.

uch die deutschen ehörden, polıtısche und kırchliche, könnten stärker dıe Arbeıt
der Griechisch-Orthodoxen Metropolı1e unterstutzen Wenn hıer Von starkerer Unter-
stutzung dıe Rede Ist, darf dıe bısher gele1istete }  e’ aber auch die e’ dıe stan-
dıg und auftf vielfältige Weılse geleistet wırd, nıcht unerwähnt leıben Dıiıe Griechisch-
Orthodoxe Metropolie we1iß .sie schätzen und Ist alur sehr ankbar ach über
fünfundzwanzigjährigem Bestehen muß dıe Metropolıe allmählich selber hre soz1lalen
Verpflichtungen INn dıe and nehmen und s1e darf nıcht als Betreuungsobjekt der ande-
Ien Kırchen, besonders der Evangelıschen Kırche, verstanden werden. Es wıird des-
halb Zeit: daß das Dıakonische Werk dıe Soz1albetreuung der griechischen Arbeıtneh-
Iiner der Metropolı1e uberla und das Motto der »Hılfe ZUT Selbsthilfe«, welches dıe
Evangelıische Kırche für dıe drıtte Welt mıte propagıert, 1mM eigenen Land praktı-
ziert.
Neue Kahmenbedingungen für die Schulausbildung. Das ema der Schulausbildung
der griechischen Kinder und Jugendliıchen In diesem anı ist VONn grundlegender und
einz1igartiger Bedeutung für die ewahrung ihrer griechisch-orthodoxen Identität und
eıne mMabvolle Eıingliederung In dıe deutsche Gesellschaft Es Ist das Fundament dieser
doppelten Zielsetzung, denn NUur die Schule kann In eiıner dıfferenzierten Weılse Den-
ken und Wiıssen vermitteln, dıe erforderlich sınd ZUuU Unterscheıiden zwıschen dem
Wäas ZUTr Bewahrung der Identität beıträgt, und dem, Wäds dıe gesellschaftliche Eıinglie-
derung erleıichtert.

Irotz dieser Bedeutung der Schulausbildung ist 6cS bıslang nıcht einer befriedigenden
egelung gekommen. ufgrun: der Ausführungen 1mM ersten Teıl dieses Aufsatzes würde
ich mır das Urte1l erlauben, daß dıe Schulpolitik für griechısche Kınder und Jugendliche
In der Bundesrepublik Deutschland sıch Urec weıtgehende Konzeptlosigkeit und einen
kaum vertretbaren /Zustand aquszeıchnet. Bedenkt INan Jedoch, daß dıe Folgen einer SOl-
S  en Schulpolitik nıcht UTr dıe betroffenen Jungen Menschen. sondern 4quch JC nach-
dem. W) SI sıch Nnıcderlassen werden Jıe hbeiden beteiligten LLäander LTragcn INUSSCNH.
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erg1bt sıch die Notwendigkeıt eıner konsequenten, NeCUu uüberdachten und bundeseinheıt-
lıchen Konzeption der Schulausbildung der griechischen Kınder und Jugendlichen. Diıese
NECUC Schulpolitik muß, me1liner Ansıcht nach, 1m Interesse beıider Länder und der erstreb-
ten polıtıschen inıgung Europas dıe obengenannte oppelte Zielsetzung (Bewahrung der

griechisch-orthodoxen Identität und maßvolle Eingliederung) ZU Maßlßstab erklären. Aus
dieser doppelten Zielsetzun ergeben sıch konkret olgende 7WEe]1 Konstanten a) erJerkte
Deutschkenntnisse, welche das Frliernen eines Berufes bzw. das tudıum und somıt dıe

Eingliederung ın dıe deutsche Gesellschaft erleichtern und b) nach Möglichkeıt perfekte
Griechischkenntnisse hbesonderer Berücksichtigung der griechisch-christlichen Kul-
[UF. ESs 1st Öchste Zeit, daß eiıne Gemischte Deutsch-Griechische Expertenkommission
mıt der Aufgabe der Erarbeıtung VON Rahmenbedingungen eingesetzt wırd, dıe nach MOg-
1CAKer VO der Kultusminister-Konferenz für verbın  ıch erklärt werden. olgende kOon-
krete Vorschläge könnten eınen Denkanstoß für solche Rahmenbedingungen geben

He griechischen Kınder und Jugendlichen besuchen ausnahmslos dıe deutschen
chulen ach all dem, Was bısher gesagt wurde, 1st dieser Vorschlag selbstverständ-
lıch, daß CN ın diıesem Zusammenhang überflüssıg ist, zusätzlıche Argumente anzuführen,
w1ıe daß das deutsche Schulsystem eın Ööheres Nıveau hat als das griechische oder
däß griechische Dıplomaten und Lehrer dıe eigenen Kinder In dıe deutschen chulen
schicken. Der Besuch der deutschen chulen ist heute nıcht mehr mıt den Problemen VCI-

bunden, dıe N früher gab, als dıe Kinder ın riıechenland eboren worden und
ihrer mangelnden Deutschkenntnisse Vorbereitungsklassen besuchen mußten. Es

ist begrüßenswert, daß inzwıschen auch dıe zuständıgen griechischen ehorden dıe Emp-
fehlung geben, daß Eltern, deren eiımkenr nıcht bevorsteht, hre Kınder ın dıe deutschen
chulen schicken sollen (Blounas).

In en chulen, In denen N griechische chüler g1bt, werden dıe Fächer Grie-
chıisch, orthodoxer Religionsunterricht, griechische Geschichte und Heımatkunde
besonderer Berücksichtigung der griechıschen Kultur eingeführt. Was spezle den Sprach-
unterricht »Griechisch« eiH sollte 8 In den weiterführenden chulen auch niıchtgrie-
chischen Kındern als aCcC en leıben Dıieser Vorschlag wırd vielleicht Von e1In1-
SCH Verantwortlichen als reine Utopıe aufgefaßt, ich meıne jedoch, daß dies HIC eın
Kulturabkommen beıder Länder Wiırklichkei werden könnte und sollte HierbeIl könnte
INan mıt der Bedeutung der griechıschen Sprache schliec  1ın argumentieren, zumal das
Neugriechische nıcht welt VO Altgriechischen entfernt 1st (jedenfalls nıcht Ww1e INan-

che Sprachwissenschaftler meınen, dıe selbst dıe Kalapevovca und dıe NUOTIKN für
unterschiedlich halten und VO Bıglossie sprechen, oder WIE einıge eifrıge griechische

Sprachreformatoren glaubhaft machen versuchen). Ich betrachte allerdings das polıt1-
sche Argument In dıesem Zusammenhang als realıistischer. Darunter verstehe iıch dıe
Gleichberechtigung VOIN Vertragsparteıen. Es ıst bekannt, daß dıe Bundesrepublık
Deutschlan dıe berechtigte Bıtte und Forderung Griechenland tellt, dıe deutsche
Sprache In dıe griechischen weiterführenden chulen staärker einzuführen. Auf derselben
ene kann und mu ß Griechenland dıe Gegenbiıtte und -forderung stellen, daß Griechisch
In der Bundesrepublı Deutschlan entsprechend behandelt wırd. Das Prinzıp der egen-
leistung 1st hıer durchaus und 1mM vollen Sınne anwendbar zumındest In einem ersten
chriıtt In chulen VON Ballungsgebieten mıt griechischen CcChulern Dıe griechıische Re-
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lerung müßte aufhören, Von der eiımkenr der Griechen in eutschlan auszugehen und
für eıne stärkere Eınführung der deutschen Sprache ıIn dıe griechischen chulen dıe (Ge-
genforderung der Unterhaltung VonNn griechıschen Privatschulen In der Bundesrepublik
eutschlan tellen (vgl ToO BNUuQG, VOoO 1988, 15) uf Jjeden Fall müßte Grie-
chısch für dıe ogriechischen chüler Stelle VOonNn nglısch, Französısch oder Lateın SC
Wa werden können. Ebenfalls müßte c SCHNAUSO w1Ie Türkısch (vgl Süddeutsche
Zeıtung, Nr. &, VO p 1988, S 5). Danısc oder Italıenısch als Abıturfach gewählt
werden können. In einem Vereıinten Europa bedeutet das Erlernen jeder europälischen
Sprache auch Erweıterung VOn beruflichen Möglıichkeiten. Dies trıfft selbstverständlich
auch auf das Griechische C insbesondere für dıe Griechen selbst

Zu dıesem WE werden Je nach Altersstufe und Berücksichtigung der
Möglıchkeıiten VOT sechs bıs zehn Lehrstunden Diese Lehrstunden sınd
alle eingebaut In den Stundenplan und 1mM selben zeıtlichen men., der auch für die deut-
schen Kınder gılt Dıies dürfte keiıne großen Schwierigkeiten bereıten und könnte
In folgender Weılse geschehen: Verwendung der Zzwel bIs dre1 tunden des ansonsten lau-
fenden Relıgi0ns- DZW. Ethiıkunterriehts. Reduzıierung DZW. Umwıdmung VOonNn Lehrstunden
für die Faäacher Kunst, port, Heımatkunde, insbesondere aber Eınführung des Griechisch-
unterrichts Stelle einer anderen Frremdsprache.

Die griechischen Lehrkräfte, dıe für dıe obıgen ufgaben eingesetzt werden, kom-
Inen aus rıechenland, da dıe Au%bildung Von entsprechenden Lehrkräften In der Bundes-
republı Deutschlan: heute und zumındest In den naächsten zehn Jahren nıcht möglıch Ist,
werden aber VON den verschliedenen Bundesländern eingestellt. Das bedeutet nıcht 1Ur
eıne finanzielle Entlastung des wiırtschaftlıc schwächeren rıcechenlands, sondern auch
eiıne gerechte finanzielle Belastung des Landes, In dem dıie Eltern dieser chüler en
und Steuern zahlen Dıie feste Anstellung der Lehrer ist erforderlich, damıt nıcht weıter

den griechischen CcChulern experımentiert wIrd. Auf Schwächen der heutigen Praxıs
(Rotatıon) habe ich bereıts hingewiesen. Das hohe Zıel der Erzıehung Jedenfalls
nıcht UT dıe Überwindung VOIN olchen Schwächen VOTaUS, sondern vielmehr fundierte
Kenntnis der Sprache, der Kultur und der Lebensumstände des Landes, In dem INan arbel-
tet und erfolgreic wırken wiıll; VOT allem N angepaßte Erziehungsmethoden und
Vo. Hingabe VOTaus Das Prinzıp der Rotatıon 1st keineswegs geeignet, den Lehrkräften
dıe notwendige Eıinstellung und dıe obengenannten Voraussetzungen gewährleıisten.

Literatur

Aus der umfangreichen Lıteratur über dıe ausländıschen Arbeıtnehmer und insbesondere ber dıe
Griechen in der Bundesrepublıik Deutschland gebe ich 1eTr ıne kleine Auswahl

Adolf-Grimme-Institut (Hrsg.) Ausländer-Inländer, Unionsverlag 19823

Ausländische Schüler Sekretariat der Kultusministerkonferenz, Ausländische Schüler und Schul-
absolventen 19/0 bıs 1986 ($mtistische Veröffentlichungen der KM Nr. 102) Bonn 1987



278 Theodor Nikolaou Perspektiven der griechisch-orthodoxen Jugend

Blounas ZuVTOVIOTNG Z0uUß0OVAWmV EKTALOÖEVONGC OTN AvT. VDOTN 4A0 MTA0OUVAC
UIAGEI GTA  DA »MEeETtavaOtATtELTIKA NEa« Ap A By ONUEDO Arnpihn/A ONUEPO
Man 1988

Galanakıs, Irendos NTD I EDUAVIAC), ANOCTOAN TNG EAANVIKNC Op90do1ac OGTOV
GOUYXPOVO ÖUVTIKO o) Bonn 1973

Geck, H.-M., DiIie griechische Arbeıitsemigration. ıne Analyse ihrer Ursachen und Wırkungen,
Hansteın 1979

Hopf Hopf, Diether, Herkunft und Schulbesuch ausländıscher Kınder. FEıne Untersuchung
Beıspıiel griechischer Schüler (Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Studıen und Berichte
44), Verlag Klett-Cotta, Berlın 198 /

Kasımalis, Y Metavdotevon/IIaAıvvoOTNON. NDOBANUATIKN TNG ÖEVTEPNG VEVIAG, Athen
19834

Matzouranlı, . MäCc ÄEVE I KAOTAPUTNAITEP A then 1977

Nikolaou, 7 rwartungen und Enttäuschungen griechisch-orthodoxer Christen In der Bundesre-
publik Deutschland, Orientierung. Berichte und Analysen, ‚vang. Akademıe Schleswıg-Hol-
ste1n, Bad Segeberg l 25—2°)

Nikolaou NIKO/  AOU, GEO0., EAANVIOUMOGC OTN I EDUAVIAG. ITIDOoOTNTIKEG OTA  me NÄALTIO TNC
EVUDONNG, (Sonderdruck aus » EKKAÄNOIO«), en 1986

Papadopoulos, N ’ Zur Akkulturätionsproblematik griechischer Industriearbeiter in Westdeutsch-
land, Bonn 19/5

Petrocheilos ( ( ETIUWEAENL}O), EAANVIKN Ö1QLTTOPA OTN AvT. EvpDmONN, Athen 1985

Statistische aten EAÄMANVIKN ANuOKpaTIO ITIpseo E1a BOvVVYnNC Z’uVtTOVIOTNG Z0uUßObvAmOV
EKTALOEVLONGC AUTIKNC EvpmOnNnNG, TatIOGTIKA ZTOIXEIC A1 aUNVOVL 1986/87 VIO TOUC
NVEC UAONTEC Kl EKTAIÖELTIKOUC OTHV OATL Masch.)

Statistische Daten EAANVIKN ANuOKpaTIO ITIpe0 E1a BOvvync ZUVTOVIOTNG Z 0uUß0VAOV
EKTALIOELONC AvTIKNG EvpomoONNG, YTAtTIOTIKOA ZTOIXEIC EEaunvov 1987/8% IO TOUC
NVEC UAONTEC Kl EKTAIOÖEUVTIKOUC OTNV OATL' Masch.)

Zografou, Zwischen und alter Heımat Schulprobleme griechischer Kınder, Diakonıisches
Werk In Hessen und Nassau (Hrsg.), Offenbach/Maın 1978


